
Aubing – Das Hotel Pollinger an der Aubin-
ger Straße 162, das als Erstaufnahme-Ein-
richtung für unbegleitete minderjährige
Flüchtlinge in Aubing diente, wird zum
31. März schließen. „Die aktuell 35 Jugend-
lichen werden in anderen Einrichtungen
untergebracht“, bestätigt Frank Boos, Spre-
cher des Sozialreferats. Mehr könne er da-
zu nicht sagen, sicher sei lediglich, dass im
Hotel künftig „definitiv keine unbegleite-
ten minderjährigen Flüchtlinge mehr un-
tergebracht werden“.

Gründe für die überraschende Beendi-
gung des Mietverhältnisses nennen weder
das Sozialreferat noch die Vermieterin, die
2-Rent Group GmbH. „Wir würden das ger-
ne wieder vermieten“, sagt Linda Rüsen-
berg von der 2-Rent Group, „auch an die
Jungs“. Die Betreuer im Hotel machten ei-
nen „super Job“, das Wohnen dort habe
den Jugendlichen wirklich „gut getan“.
Dagmar Mosch, die für die Grünen im Be-

zirksausschuss sitzt und Leiterin des Hel-
ferkreises ist, äußert die Vermutung, dass
der Mietvertrag „wohl zu teuer geworden“
sei. Konkrete Zahlen kennt sie aber nicht,
und auch die Vermieterin will sich dazu
nicht äußern. Rüsenberg betont lediglich,
die Kosten seien „um einiges günstiger als
normale Hotelpreise“.

Im Hotel Pollinger waren seit Mai 2013
immer wieder Flüchtlinge untergebracht.
Die Minderjährigen leben dort seit einem
knappen Jahr, und obwohl es anfangs
Mosch zufolge etwas schwierig war, klap-
pe es mittlerweile hervorragend. „Deshalb
sind wir auch alle hier, die Betreuer und
wir Ehrenamtlichen, sehr traurig, dass es
das jetzt gewesen sein soll.“ Dass die Ju-
gendlichen das Hotel verlassen müssen,
kam selbst für die Betreuungsteams der Ju-
gendhilfe Oberbayern überraschend – sie
erfuhren erst vergangenen Mittwoch da-
von. ellen draxel

Forstenried – Die Stadtwerke Mün-
chen erweitern das Stromnetz in der
Forstenrieder Allee. Dadurch kommt es
in der genannten Allee zu Tiefbauarbei-
ten im Geh- und Fahrbahnbereich auf
Höhe der Häuser mit der Nummer
232 bis 237. Während der Grabungsar-
beiten kommt es zu Behinderungen
und Absperrungen in der Forstenrieder
Allee. Ebenso ist das Parken im Baustel-
lenbereich vorläufig nur eingeschränkt
möglich. Die Bauarbeiten beginnen in
dieser Woche und dauern bis zur zwei-
ten Aprilwoche an. lhä

Neuried – Nirgendwo in Deutschland
müssen Mieter so tief in die Tasche
greifen wie in München. Auch in Neu-
ried ist das Angebot an bezahlbaren
Wohnungen rar gesät. Momentan bie-
ten die größeren Baugebiete in der Orts-
mitte und am Hettlage-Gelände die
einzige Möglichkeit, nachhaltig günsti-
ge Wohnraum zu schaffen. An diesem
Mittwoch, 24. Februar, diskutieren die
Landtagsabgeordneten Jürgen Mistol
von Bündnis 90/Die Grünen, Andreas
Lotte von der SPD und Christian Stupka
von der Genossenschaftlichen Immobili-
enagentur (Gima) über eine Lösung für
den Wohnraummangel. Die Veranstal-
tung beginnt um 19 Uhr in der Aula der
Grundschule Neuried an der Planegger
Straße 4. obe

von annette jäger

Gräfelfing – Brücken bauen, das war das
erklärte Ziel des Abends – zwischen den
deutschen Unternehmen, die bereit sind,
Flüchtlinge als Praktikanten, Azubis oder
Mitarbeiter aufzunehmen, und zwischen
den Asylbewerbern, die eine Beschäfti-
gung suchen. Auf beiden Seiten ist das In-
teresse groß, das bewies eine Veranstal-
tung im Würmtal. Die drei Würmtalge-
meinden Gräfelfing, Planegg und Neuried
hatten unter dem Titel „Job meets refu-
gee“ Unternehmen , die bereit sind, Flücht-
lingen eine Job-Perspektive zu geben, zu ei-
ner Informationsveranstaltung geladen.
Es kamen weit mehr Interessenten als er-
wartet, Stühle mussten noch geholt wer-
den, Foyer und Vortragssaal waren mit
190 Besuchern gut gefüllt, darunter
35 Asylbewerber. Dabei wurde deutlich,
dass es für das Brückenbauen versierte Mo-
deratoren benötigt, damit die beiden Sei-
ten zueinander finden.

Integration funktioniert nur, wenn die
Flüchtlinge eine Perspektive erhalten.
Und: Die Sprache und ein Job sind die
Grundvoraussetzungen dafür. Das wurde
im Verlauf des Abends wie ein Mantra wie-
derholt. Die Brisanz des Themas scheint
vielen bewusst zu sein, denn es kamen
auch Bürgermeister aus anderen Land-
kreisgemeinden, Kreisräte, Mitarbeiter
aus den Verwaltungen, Vertreter der Ar-
beitsagentur. Bereits vor der Veranstal-
tung hat es Anfragen gegeben, den Abend
auch in anderen Kommunen zu initiieren,
sagte Landrat Christoph Göbel (CSU).

Es gibt bereits Initiativen, die Jobs und
Flüchtlinge zusammenbringen; das kultu-
relle Orientierungspraktikum, das die Grä-
felfingern Ute Zima ins Leben gerufen hat,
ist eine davon. Zima hat bislang 20 Flücht-
linge als Praktikanten bei Gräfelfinger Un-
ternehmen untergebracht, damit die Neu-
linge die hiesige Arbeitskultur kennenler-
nen. Das kommt gut an, referierte sie, auch
wenn es „ein Abenteuer“ sei, auf das sich
die Unternehmer einlassen, denn die meis-

ten Flüchtlinge können noch kein Deutsch
sprechen. Doch wenn sich keine Parallelge-
sellschaften bilden sollen, „müssen wir die
Menschen in unser Leben holen“, appellier-
te sie. Einige der Praktikanten hätten be-
reits gute Aussichten, Azubis zu werden.

Eine weitere Initiative entsteht derzeit.
Die Gräfelfinger Familie Gina und Marko

Maschek haben „help refugees to help
yourself“ (hrhy) kreiert – eine Plattform,
die im Internet Dienstleistungen vom Hun-
despaziergang bis zu Hilfe für Senioren ver-
mitteln soll. Man richtet sich an anerkann-
te Flüchtlinge, die ihre Arbeit wie selbstän-
dige Unternehmer anbieten wollen, erklärt
Marko Maschek das Konzept. Eine ganz an-

dere Vermittlerfunktion hat das Förderpro-
gramm Migranet, das auf Integration
durch Qualifizierung setzt und Unterneh-
men dabei begleitet, interkulturelle Kom-
petenzen zu entwickeln. Denn auch die
deutschen Unternehmen sind gefragt, sich
zu öffnen, betonte Claas Triebel, Professor
für Wirtschaftspsychologie. Das Schlag-

wort Willkommenskultur sei „keine Seifen-
blase“, sondern eine Aufgabe, die eine Hal-
tung erfordere, eine positive Grundhal-
tung im Bezug auf Migration. Das Förder-
programm hilft Flüchtlingen auch bei der
Anerkennung ihrer Berufsqualifikation
oder bietet Workshops an, um Handwerk
und Migranten zusammenzubringen. Vie-
le Angebote seien für die Unternehmen kos-
tenfrei zu nutzen, warb Triebel.

Deutlich wurde an dem Abend auch,
dass sich die Unternehmer vor allem prag-
matische Lösungen wünschen. Viele sind
bereit, Asylbewerber aufzunehmen, haben
aber keine Zeit, sich um die Bürokratie zu
kümmern. Das brachte es der Gräfelfinger
Malermeister Andreas Romanow auf den
Punkt, der bereits am kulturellen Orientie-
rungspraktikum teilgenommen hat. Er
wünscht sich einen Ansprechpartner, der
sich um die Behördenangelegenheiten von
Mindestlohn bis Versicherungsfragen
kümmert und erhielt Applaus für seine For-
derung.

In dieser Lücke ist die Initiative von drei
Hochschulabsolventen aus München und
Berlin aktiv. „Jobs4Refugees“ ist eine mo-
bile Jobbörse: Die jungen Absolventen
kommen zu den Flüchtlingen – zuerst in
die Planegger Turnhalle, jetzt in die Trag-
lufthalle in Unterhaching –, recherchieren
Lebensläufe und Qualifikationen, vermit-
teln Sprachkurse, stellen Kontakte zu Un-
ternehmen her, begleiten zu Bewerbungs-
gesprächen, helfen bei Behördengängen.
Sie wollen „Mentoren sein für das Arbeits-
verhältnis“, erklärte Aurelia Schülen ihre
Vision.

Als Mentoren waren sie im Anschluss
an die Vorträge gefragt. Stefan Spiel von
Jobs4Refugees war umringt von Asylbe-
werbern, die allesamt auf ein Gespräch mit
einem der Unternehmer hofften. So auch
Sohaib Akhtar. Sein Ingenieurstudium in
Libyen musste er abbrechen und fliehen.
Noch kann er zu wenig Deutsch, um selbst
ein Gespräch anzufangen. Aber er hofft auf
eine zweite Chance – und ist auf die Unter-
stützung der Brückenbauer angewiesen.

Nun ja, so richtig edel sieht es nicht aus in
Halle 10. Doch die ein wenig provisorisch
wirkende Atmosphäre im Kreativquartier
an der Dachauer Straße hat einen unschätz-
baren Vorteil: Das Hauptquartier von Imal,
dem International Munich Art Lab, ist „ein
Ort, der spricht“. So hat es sich Ruth Wald-
mann, einzige Stimmkreis-Gewinnerin
der SPD in ganz Bayern bei der jüngsten
Landtagswahl, erneut vorgenommen für
ihren Jahresempfang: Dorthin zu gehen,
wo das Leben spielt, wo Gäste an der Unter-
kunft für unbegleitete minderjährige
Flüchtlinge vorbeikommen und an der Aus-
gabestelle der Münchner Tafel.

Die großen Polit-Netzwerker sind nicht
gekommen an diesem Freitagnachmittag,
sieht man von Münchens Dritter Bürger-
meisterin Christine Strobl (SPD) ab und
vom SPD-Landtagsabgeordneten Andreas
Lotte, ein paar Stadträten und Bezirksaus-
schuss-Mitgliedern aus dem Münchner
Norden. Dafür ist die sogenannte Basis emi-
nent stark vertreten, langjährige Genos-
sen ebenso wie Sozialarbeiter, Senioren-
Betreuer wie Volkshochschul-Mitarbeiter,
Künstler-Freunde wie Funktionäre von
Wohlfahrtsverbänden.

Sie alle hören Andreas Lottes Appell,
mehr Geld ins soziale Wohnen zu stecken,

Uli Glaesers Einladung, das kreative Ju-
gendlichen-Projekt Imal zu entdecken,
dann geht es an den wichtigeren Teil des
Jahresempfangs: das miteinander Reden
und natürlich das Vertilgen der Schnitt-
chen, die von der benachbarten Import-Ex-
port-Kantine geliefert wurden. Immerhin
gelingt es gar nicht so wenigen, mit der
SPD-Bürgermeisterin ins Gespräch zu
kommen. Nahezu eineinhalb Stunden
lässt sich Christine Strobl Zeit, dann ent-
schwindet sie eilig im Dienstwagen, ver-
mutlich zurück ins Büro.

Der Trägerverein Pepper in Neuperlach
blickte in seiner Jahresversammlung auf
ein arbeitsreiches 2015 zurück. In beiden
Häusern, dem Kulturhaus am Hanns-Sei-
del-Platz und dem Pepper-Theater, wur-
den Konzerte, Tanzabende, Kino, Live-Mu-
sik, Fast-Food- und Sprechtheater in vier
Sprachen angeboten. Außerdem war das
Kulturhaus geöffnet für die Sitzungen des
Bezirksausschusses Ramersdorf-Perlach,
für Square Dance, die Perlacher Familien-
konzerte sowie eine Silvester-Party. In den
Vorstand wiedergewählt wurden Renata
Battistel, Ingeborg Berger, Solveig Gruber
und Uli Knauer. Neu im Vorstand sind Jo-
nas Schlemme und Carlheinz Zobel.  tek

Auszug der Flüchtlinge
Unterkunft im Hotel Pollinger wird Ende März aufgegeben

Sperrung fürs Stromnetz

Diskussion über Wohnen

Brücken in die Zukunft
„Job meets refugee“ heißt eine Initiative der Würmtalgemeinden Gräfelfing,

Planegg und Neuried. Ziel sind Kontakte zwischen Unternehmen und Asylbewerbern

Guter Job: Marco Schiller von der Schreinerei Schiller & Wimmer zeigt Abdolkarim Karimi, wie es geht. FOTO: ROBERT HAAS

Potenzielle Arbeitgeber
wollen weniger Bürokratie
und pragmatische Lösungen

Im Gespräch: Ruth Waldmann und Gastgeber Uli Glaeser. FOTO: PRIVAT
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„Wir müssen die
Menschen in
unser Leben holen.“
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Tagespflege oder Ambulanter Dienst?
Eine Checkliste hilft bei der Auswahl der richtigen Pflegeform – sorgfältiges Vergleichen ist nötig

So lange wie möglich zuhause bleiben – das wollen so gut wie alle Men-
schen, die Pflege benötigen. Wird die Belastung für die Angehörigen
aber zu groß oder lässt sich die häusliche Pflege nicht mehr mit dem

Beruf vereinbaren, ist Hilfe nötig. Entweder muss ein Ambulanter Pflegedienst 
beauftragt werden oder der zu Pflegende kann zu Tagesaufenthalten in ein 
Pflegeheim gehen. Was ist besser? Wer sich diese Fragen des Sozialverbands 
VdK Deutschland beantwortet, findet eine Lösung. 

Die ersten Schritte
 Suchen Sie Pflegeanbieter – Ambulante Dienste wie Heime – die in Ihrer 

Nähe ansässig sind, damit weite Anfahrten entfallen. Je näher umso besser.
Lassen Sie sich von den verschiedenen Anbietern einen Kostenvoranschlag 

mit Leistungsübersicht aufstellen.
Fragen Sie, ob ein Vertrag mit Probezeit abgeschlossen werden kann, der 

kurzfristig kündbar ist. Das ermöglicht es, eine Variante zu erproben und not-
falls reibungslos zu wechseln.

Ist die Wahl gefallen, vereinbaren Sie auf alle Fälle einen Termin zum Bera-
tungsgespräch mit der Pflegedienstleitung, damit Sie in Ruhe Fragen stellen 
können. Sie erhalten im Gespräch einen ersten Eindruck von der Arbeitsweise: 
Werden sie dauernd unterbrochen, weil das Telefon klingelt? Geht es hektisch 
und chaotisch zu? Wie ist das Betriebsklima? Wie steht es um die Umgangs-
formen und das menschliche Klima? Zur engeren Auswahl vereinbaren Sie am 
besten Termine in den Räumen, in denen später gepflegt wird – also im Fall 
eines Ambulanten Dienstes in der Wohnung des Pflegebedürftigen, im Fall der 
Tagesklinik in den dortigen Räumen. So lernt man sich besser kennen. Damit 
nichts vergessen wird, bereiten Sie sich mit Notizen und Fragen vor. Beim 
Gesprächsverlauf ist wichtig: Haben Sie den Eindruck, dass auf Ihre Fragen 
und Wünsche eingegangen wird? Darauf haben Sie Anspruch. Schließlich ist 
die Arbeit des Pflegedienstes im zwischenmenschlichen Bereich angesiedelt.

Die endgültige Auswahl
Beziehen Dienst oder Tagesklinik Angehörige in ihre Arbeit mit ein?

 Ist der Pflegedienst telefonisch immer (rund um die Uhr) besonders in Not-
situationen schnell zu erreichen?

Werden Pflegeleistungen von qualifizierten Fachkräften ausgeführt?
 Nimmt der Dienstleister oder die Klinik Kontakt zum behandelnden Arzt des 

oder der Pflegebedürftigen auf, um sich abzustimmen?
Informiert der Pflegedienst oder die Tagesklinik Betroffene und Angehörige 

über die notwendige Pflege verständlich und ausführlich?
Erstellt der Pflegepartner einen durchsichtigen und nachvollziehbaren Kos-

tenplan für die notwendigen Pflegeleistungen?
Informiert der Dienstleister darüber, welche privaten Zuzahlungen anfallen?
Hat der Pflegedienst oder die Tagesklinik spezielle Verträge für von Demenz 

betroffene Personen?
Wie lange vorher muss man über Un-

terbrechungen informieren?
Ist es bei Bedarf möglich, am späten 

Abend oder nachts regelmäßig gepflegt 
zu werden (kein Notdienst!)?

Werden Pflegezeiten pünktlich ein-
gehalten, ist auch mal Zeit für ein Ge-
spräch vorhanden?

Werden Selbsthilfegruppen angebo-
ten?

Gewährt der Dienstleister Einsicht in 
die Pflegedokumentation?

Eine erste Orientierung über die Mög-
lichkeiten der erweiterten Pflege zu-
hause gibt die Internetseite www.
weisse-liste.de. Sie bietet Planer, 
Checklisten und verschiedene Pflege-
suchen nach Postleitzahl.

Behandlung gegen Parodontitiskeime
Aggressive Bakterien schädigen oft auch die Allgemeingesundheit

Etwa 90 Prozent der Senioren sind von Parodontitis 
betroffen – eine bakterielle Entzündung des Zahnhal-
teapparats. Da die aggressiven Keime in die Blutbahn 
gelangen, können sie auch die Allgemeingesundheit 
erheblich beeinträchtigen. Insbesondere bei Rheuma-
tischer Arthritis, Diabetes, Erkrankungen von Herz und 
Blutgefäßen, Schlaganfall und Frühgeburten haben sie 
einen schädlichen Einfluss. 
Wichtig ist es, frühzeitig einen Zahnarzt aufzusuchen. 
Per Laser kann Parodontitis ohne  Einsatz von Antibioti-
ka nebenwirkungsfrei therapiert werden. Und nicht nur 
das: „Die neuen Wellenlängen in der modernen Zahn-
heilkunde bewirken sogar eine Regeneration des ver-

lorengegangenen Zahnhalteknochens durch Anregung 
der knochenbildenden Zellen. Den Knochen-Neugewinn 
belegen neueste wissenschaftliche Studien und Falldo-
kumentationen. Auch können so die Tiefen der Zahn-
fleischtaschen reduziert werden“, erklärt die erfahrene 
Laserspezialistin Dr. Beatrix Lenz aus München. Das 
jeweils optimale Ergebnis erreichen spezialisierte Zahn-
ärzte mit einer Therapie mit mehreren Laserwellenlän-
gen. Lenz: „Mit der Laser-Parodontitistherapie können 
Knochendefekte behandelt werden, die früher nur mit 
einem operativen Eingriff möglich waren.“ 
Weitere Informationen unter   
www.zahnarzt-dr-lenz.de. 

Telefon 0 89/51 51 38 13
www.friederike-neumaier.de

Friederike
Neumaier

GESPRÄCHE HELFEN!
Erfahrene Diplom-Psychologin bie-
tet an, mit Senioren individuelle  
Gespräche, nach deren Wünschen 
und Bedürfnissen, zu führen. 
Denn: Anregende, klärende Gesprä-
che schaffen Zufriedenheit. 
Die Beauftragung kann durch die 
Senioren selbst oder durch Ange-  
hörige und Freunde erfolgen. 
Absolute Diskretion ist selbstver-
ständlich.

Dr. Beatrix Lenz
ZAHNÄRZTIN
M. Sc. in Lasers in Dentistry


